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Dank einer Initiative des Präsidenten
der Stiftung Preußischer Kulturbesitz,
Prof. Dr. h.c. Klaus-Dieter Lehmann,
konnte eine aus Dr. Helmut Hell, Staats-
bibliothek zu Berlin, Dr. Ingo Kolasa,
Deutsches Musikarchiv Berlin, Prof. Dr.
Wolfgang Rathert, Universi tät Mün-
chen, und dem holländischen Musikfor-
scher Willem de Vries bestehende Exper-
tengruppe im Mai 2003 den im Moskau-
er Glinka-Museum archivierten Bestand
F 96 sichten und beschreiben (Forum
Musikbibliothek 24. 2003, Heft 4, S. 416
– 425). Zu diesem 180 Objekte umfas-
senden Fundus, der vor allem aus Musi-
kalien deutscher Provenienz besteht,
die nach dem Zweiten Weltkrieg in die
Sowjetunion verlagert wurden, gehören
mindestens 33 Manuskripte aus der da-
maligen Sächsischen Landesbibliothek
(SLB). Der hohe Dresdner Anteil führte
dazu, dass für die als nächste geplante
Sondierungsreise nach Moskau, die den
in der Russischen Staatsbibliothek (RSB)
vermuteten Musikalien deutscher Her-
kunft gelten sollte, von vornherein die
Teilnahme eines Musikbibliothekars der
SLUB vorgesehen wurde. Der von Dr.
Kolasa vorzüglich vorbereitete und von
der Generaldirektion der RSB freund-
lichst unterstützte fünftägige Besuch
fand im März 2005 statt. Tei lnehmer
waren Dr. Hell , Dr. Kolasa und der Un-
terzeichnete. Ein ausführlicher Bericht
über den in der RSB eingesehenen, 747
Signatureinhei ten umfassenden Be-
s t and  an  Mus i kmanusk r i p t en  au s
Deutschland erscheint in Forum Musik-
bibliothek 27. 2006, Heft 4. Die folgen-
den Ausführungen sind eine Kurzfas-
sung des Abschnitts über den SLB-An-
teil, der fast vollständig aus Musikalien
höfischen Ursprungs besteht. Für Infor-
ma t ionen ,  d i e  d i e  I den t i f i z i e rung
ve rmisster Dresdner Manuskripte er-
leichtert haben, sei an dieser Stelle Dr.
Ortrun Landmann, Dr. Gerhard  Poppe
und Dr. Wolfgang Reich (alle Dresden )
sowie Dr. Janice B. Stockigt (Melbourne )
herzlich gedankt, für beständigen gu-
ten Rat vor Ort Dr. Hell.
Nach jetzigem Kenntnisstand beziehen
sich 211 der 747 RSB-Signaturen auf
handschriftliche Musikmaterialien aus
der SLB. Sie gehören zu 101 Objekten,
von denen nicht wenige unvollständig
sind. In knapp der Hälfte der Fälle (48
von 101) handelt es sich um Bestände
mit den bis heute üblichen SLB-Signa-
turen. Die verbleibenden Materialien
sind mit einer Ausnahme jenen Musika-
lien höfischer Provenienz zuzurechnen,
d i e  be re i t s  durch  d i e  Vorg ä n g e r-
institution Königliche Öffentliche Biblio-
thek (KÖB) übernommen und archiviert,
aus  Kapazi tä t sgründen jedoch bei
Kriegsende noch nicht in den Bestand
der Musikabteilung eingearbeitet wor-
den waren und folglich keine SLB-Signa-
turen aufweisen. Übrig bleibt ein Ma-
nuskript, das, wie noch zu zeigen sein
wird, aus dem Rahmen fällt.
Mehr als die Hälfte des Materials mit
SLB-Musikaliensignaturen (30 von 48
Objekten) sind Arbeiten der komponie-
renden Prinzessin Amalie von Sachsen
(1794 – 1870), deren in der heutigen
SLUB vermisste Manuskripte sich zumin-
dest weitgehend in Moskau befinden.
Im Zentrum jenes Materialkorpus aus
der 1896 an die KÖB übergegangenen
Königlichen Privat-Musikaliensammlung
(KPMS) stehen Opern Amalies (etwa
„L’americana“ und „Die Siegesfahne“),
zum Teil in autographer Überlieferung
oder gar einschließlich Skizzen.
Außerdem seien genannt:
• Werke der Dresdner Hofkapellmeister
Paër und Reißiger, besonders Opern-
partituren (KPMS und Hofoper);
• Sammlungen mit italienischer Vokal-
musik des 18. bzw. Klaviermusik des
frühen 19. Jahrhunderts (überwie-
gend KPMS);
• eine einbändige Prachtpartitur von
Maria Teresa Agnesis Oper „Ciro in
Armenia“ mit Widmungsschreiben an
Kurfürst Friedrich August III. (KPMS);
• Kompositionsskizzen von Friedrich
Spindler (1817 – 1905) als bislang ein-
ziger Beleg für nicht-höfisches Dresd-
ner Musikmaterial.
Die 52 Objekte ohne SLB-Musikalien-
signaturen stammen aus Katholischer
Hofkirche (KH) oder KPMS (21 bzw. 31
Fälle). Von den Hofkirchenmusikalien,
ausnahmslos Werken des 18. Jahrhun-
derts, waren offenkundig weitaus die
meisten bei der 1908 erfolgten Über-
nahme von großen Teilen des alten
Musikal ienbestandes der KH in die
nachmalige SLB gelangt, die restlichen
auf einem Umweg über die KPMS. Die-
ser Umweg lässt sich in vier Fällen nach-
we i sen ,  näml i ch  be i  We r k e n  v o n
Aldrovandini, Allegri und Ariosti, die
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ursprünglich zum Notenfundus des Hof-
kirchenkomponisten Zelenka gehörten
und wohl  deshalb der  könig l ichen
Sammlung einverleibt worden waren,
sowie bei dem gleichfalls in Form von
Stimmen überlieferten Oratorium „Il
David penitente“ von Zelenkas Amts-
nachfolger Breunich. Zu vermuten ist
der skizzierte Umweg über die KPMS im
Falle einer Solomotette Confortis.
Offenbar direkt in die SLB gelangt sind
Lauretanische Litaneien von Borghi und
vermutlich Breunich sowie 14 Stimmen-
sätze und (bzw. oder) Partituren zu ver-
loren geglaubten geistlichen Werken,
die definitiv von diesem komponiert
sind: Material, das die Quellenlage in
kaum für möglich gehaltener Weise
verbessert, sofern es der Forschung zu-
gänglich wird. Ein Incipitvergleich an-
hand von Adam Bernhard Gottrons Ka-
talog der „Nicht erhaltene[n] Werke“
Breunichs (1947) ergibt nämlich in al-
len Fällen Übereinstimmung.
Bei den verbleibenden 31 Objekten
ohne SLB-Signaturen, die ausnahmslos
der KPMS entstammen, handelt es sich
vor allem um:
• Musikalien, die mit Sicherheit oder
hoher Wahrscheinl ichkei t  der als
Komponistin ausgewiesenen späteren
Kurfürstin Maria Antonia (1724-1780)
gehört hatten, zum Beispiel die In-
strumentalstimmen zu ihrer Oper „Il
trionfo della fedeltà“;
• Musikalien, die ursprünglich Teil der
Sammlung von Kur fü r s t in  Mar ia
Josepha, Maria Antonias Schwieger-
mut te r, gewesen sein dürf ten, etwa
die Instrumentalstimmen zu Ristoris
Oper „Le fate“;
• 13 Kapseln mit Vokal- oder Instru-
mentalstimmen, die zu einer offenbar
im frühen 19. Jahrhundert als Tafel-
musik-Reservoir angelegten riesigen
Sammlung von „Opern für das Orche-
ster arrangirt“ zählen und einen Teil
der Lücken schließen, die zwischen
den in der SLUB noch vorhandenen
37 Kapseln klaffen.
Zuletzt ist auf den erwähnten Sonder-
fall einzugehen: das handschriftliche
Libretto zu einer 1736 entstandenen
Geburtstagskomposition des nachmali-
gen Vizekapellmeisters Ristori für den
polnischen König und sächsischen Kur-
fürsten August III. Dass sich diese Quel-
le mit der SLB-Signatur Lit. Ital. D 27
unter den gesichteten Materialien be-
f i nde t ,  obwoh l  s i e  ke in  No ten -
manuskript ist und 1945 nicht zum Mu-
sik-, sondern zum Allgemeinbestand der
SLB gehörte, ist ein Glücksfall. Ihre Exi-
stenz erhärtet nämlich die langgeheg-
te Vermutung, dass die von Resten ab-
gesehen in Dresden fehlende Signatur-
gruppe Literatura Italica D, bestehend
aus etwa 1.800 in der Regel gedruck-
ten italienischen Libretti, in Russland zu
suchen ist.
Unter der Überschrift „Kriegsverluste
und Kriegsschäden im Bestandsbereich“
konstatiert der 1980 erschienene „Füh-
rer durch die Musikabteilung der Säch-
sischen Landesbibliothek zu Dresden“:
„Von der Auslagerung [aus dem Japa-
nischen Palais, dem Bibliotheksdomizil
von 1786 bis 1945] nicht zurückgekehrt
und seither verschollen:
• Stimmenmaterialien der Katholischen
Hofkirche (dazugehörige Partituren
jedoch überwiegend vorhanden),
• Musikhandschriften des 19. Jh.,
• Tex tbuch sammlung  i t a l i en i s che r
Opern des 18. Jh. (Lit. Ital. D.),
• Opernpartituren (z. B. Galuppi, Paër,
aber keine Totalverluste),
• Handschriftenkonvolute mit Opern-
und Kirchenmusik …“
Obwohl die in der RSB gesichteten Ma-
terialien nur einen Bruchteil der von der
Musikabteilung der heutigen SLUB re-
gistrierten Verluste darstellen, bekräf-





ders für die Hofkirchenmusikalien: Als
mutmaßlicher Anfang eines offenbar
nach Komponis tennamen sor t ier ten
Bestandes (Buchstaben A bis C) wirken
sie wie die Spitze eines imaginären Eis-
bergs, dessen Masse der Wahrnehmung
entzogen ist.
Immerhin steht jetzt fest, dass nicht nur
das Moskauer Glinka-Museum über
Musikmanuskripte aus der SLB verfügt.
Der Dresdner Anteil an den gesichteten
RSB-Musikalien weist Ähnlichkeiten mit
dem Bestand F 96 im Glinka-Museum
auf – auch er enthält Werke von Paër
und Spindler – und ermöglicht wertvol-
le Rückschlüsse. So ist es überaus wahr-
scheinlich, dass es sich bei den Stimmen
zu Ferrandinis Oper „Catone in Utica“,
die zu den noch nicht zugeordneten
Materialien jenes Fonds zählen, um ein
KPMS-Manuskr ip t  handel t ,  das ur-
sprünglich Maria Antonia von Sachsen
gehörte.
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Es ist sehr zu begrüßen, dass die ge-
nannten Materialien Krieg und Verla-
gerung relativ glimpflich überstanden
haben und in der Handschrif tenab-
teilung der RSB sicher verwahrt werden.
Andererseits lässt sich nicht verhehlen,
dass die jetzige Zersplitterung unbefrie-
digend ist, und zwar für beide Seiten.
Gemeint ist weniger die häufige Tren -
nung von Werkpart i tur (SLUB) und
Stimmensatz (RSB), obschon auch sie
schmerzlich ist. Gemeint ist vielmehr die
erratische Aufteilung der erwähnten
Tafelmusik-Sammlung, gemeint sind
auch Fäl le wie dieser: Band 1 von
Reißigers Oper „Der Schiffbruch der
Medusa“ ist in der RSB archiviert, wäh-
rend sich die Folgebände 2 und 3 in der
SLUB befinden.
Bleibt zu hoffen, dass die Trennungs-
situation überwunden werden kann.
Karl Wilhelm Geck
